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Iii den Herbst hinein
Stimmungen von Rudolf Riesenmey

33or lag geßt's burch SBalb unb über Sanbftraßen entlang.
Die 2Belt um mich eingemummt in ßhtoere, bunftige Stehet.
Ser Rimmel meint's nicht immer gut mit bem SBanberer. ©in
feiner Stegen — nicht einmal Stegen su nennen — Stieberfchlag,
ber in bie Kleiber einsieht, macht fröfteln.

Sie Sonne, juseiten fo gütige Sonne, nach ber ich oft einen
hoffenben SSlicf hinauffenbe, liegt im Kampf mit bem ©emölf.
Sie fann nicht burchbringen burch bie Schmähen. SJtöglich, baß
fie biefen Sommer 3U oiet Kraft oerbraucht hat. Etbgemattet,
fahl, fteht fie über einem unburcßbringlichen ©rau. Sürth pfüfei=

gen Sebm, auf ben Sippen ein Sieb, fchreite ich meiter in ben
Sitorgen hinein. —

3ch fomme 00m tropfenben ©eäft in eine Sichtung. Ser
Sonne fcheint's nun 3U gelingen, ben Sunft 3U gerfprengen.
Sauttofes Srama. SBolfe um SBolfe brängt oor, bie erften*
Strahlen in fich einfaugenb, unb both bas Hell mieber taffenb,
meiter gepeitfcht als ruhetofes ©tement. Ißlößlich fchießt's fonnig
beroor: Sicht, ftrahtenbe Helligfeit. Sas Staß oerfliegt im Ieich=

ten SBinbe. SJleinem 2tuge bieten fich 2tcfer, SBiefe, ©ehöls unb
fernes ©ehöft.

SBeiter marfchiere ich. llnaufhattfam oormärts. Ser 3tucf=

facf hat fein ©emicfjt. 30teine Schuhe unb mein S to et flirren auf
Steinen. Sßereinselte Schmeißtropfen rinnen unter meinem fmt
heroor. Silber mechfeln einanber ab. SBeites Sanb, SBiefe —
gegen ben Horisont eine Stinberherbe. 3tnmer meiter. ©in gtuß
fommt. SBaffer glucfft unb fprubelt. 2lm Ufer eine alte, oer=
fonnene Sßeibe.

Sie Slüfmerffamfeit mirb gefeffelt oon oielen Singen. 2Son

unbefannten, neuen Silbern in ßerbftlicher Schönheit, ©s geht

auf ben SJlittag 3U. Sie Sonne, bie Herr über ben Stebel gemor*
ben ift, ftrahlt SBärme. Sanftes ©eftrahl, bas bie Haut fißelt.

3ch rafte auf einer fleinen Höhe, gan3 allein, ben Slid
hinaus auf bas ftille Sanb. Kein Saut ringsum. gmei meiße
Sßölfchen am Gimmel, jagenb, fpielenb mie junge Kaßen. 3tt
ben fiüften ein Schmarm Krähen, ©rüne SBiefe. SBeibenbes
Sieh, ©üblich, mie ein Staßmen ums Silb, berbftlicber Saub-
malb. Sßipfel, taufenbfältig fchillernb in ben elegifcßen Sonett
ber abmelfenben Statur. SBinb meht bureßs ©eäft. Sie garben
bes i) erb ftes mifeben fich- ©rün mögt ins Sraun, Sraun ins
©elb unb mieber ins ©rün. Sei jebem ©eben ein anberes be=

saubernbes Spiel. Sus gleichartigen Stüancen ein Kaleiboffop.
SJtan erlebt Silber oon ber Zartheit bes ©orot, oon ber rühr-
famen 3öt)llif, mie fie bem jungen Sboma in allerbeften Slum
ben geglüeft ift. Unb immer mieber neue, immer liebreisenbere
Silber, ©in foloritifcbes Semegungsfpiel. Sünne gmeige, burch
bie bie Himmelsbläue binburcbfommt, oon Silbertönen um-
floffen. Sailen oon ©eäft, mo mie auf ebelftem ©obelin sartefte
Stüancen ineinanbergemirft fpielen

©s geht ins Slut, biefes ausgebreitete Sanb in feiner fonn=
täglichen Schöne. Sie Sruft atmet freier unb freubiger. ©ie ift
boch bie ©ett fo fchön! Stingsum Sracht unb Steis, Srunfenheit
für alle Sinne, ©nabe über ©nabe, folch Scftaufpiel in ber
Stille bes Wersens fühlen su fönnen. SinnooII alles gefchaffen,
alles in ber großen Harmonie ber Sphären ineinanber ge=

ftimmt. Unb ob es reinere Suft roobl geben mag als biefert
tiefen ©ottesfrieben?

©elt, fo ftroßenö in ihrem Sein, ©ine ©elt, bie, menn mir
fie fennen unb gan3 erfaffen lernen, für uns ©laube, Siebe uni
Kraft bebeutet.

BUSSWILER
Text' und Bild von Walter Schweizer

Siefes 3aßr mögen 20 3ahre oerfloffen fein, baß in Suß=
mil bei Siel bie Seelänbifche Slofterei gegrünbet mürbe. 2lus
fleinen Anfängen hat fich biefes Unternehmen, bas inmitten
eines mit Dbft reich gefegneten Sanbftriches liegt, 3U einer ber
muftergültigften Snlagen ber Schmeis entmicfelt, unb bies nicht
nur in technifcßer, als oielmehr auch gualitatioer Hmficßt.

Sie Herftelhmg oon Süßmoft hat in ben lefeten 3aßren eine
fehr ftarfe Zunahme erfahren unb fogenannte „Süßmoft=2lftio=
nen" meit im Sanb herum haben basu beigetragen, biefes ge=

funbe Solfsgetränf befannt 3U machen.

©in alter Spruch lautet:

3n ben SIpfet biß ber 2lbam,
©eil ihn ©oa beißen hieß,
Hätt' er SOtoft öaraus bereitet,
Säß' er noch im Sarabies!

Sa mir aber heute Sloft haben unb biefen auch einmanb=
frei herftellen fönnen, fo fcheinen mir uns alfo „parabiefifchen
3uftänben" mieber mehr 3U nähern. Süßmoft ift ber frifch ge=

preßte, unoergorene, baher füße Saft unferer grüchte, oor allem
ber Sepfel unb Sirnen, mie Srauben, ber burch befonbere Ser=
fahren haltbar gemacht mirb. ©r unterfcheibet fich bemnach oon
bem oon ber ©einbereitung her befannten grifeßmoft lebiglicß
burch feine Keimfreiheit, — er ift bamit natürlich auch alfoßob

frei. Stehen bem Stamen Süßmoft bürgert fich immer mehr bie

fehr sutreffenbe Seseitfmung „glüffiges Dbft" für bie fertigen
©etränfe ein.

Schon aus ber Segriffsbeftimmung geht heroor, baß tecß=

nifch smei Hauptaufgaben 3U löfen finb. ©rftens ift ber rohe

Saft aus ben griießten unferes Kern=, Stein* unb Seerenobftes
3U geminnen unb 3meitens ift biefer Saft haltbar su machen.

Sie Slufgabe ber Saftgeminnung ift genau biefelbe unb ebenfo

3U löfen, mie bei ber Sßeinbereitung. Hier mie bort merben ?u=

nächft Dbftmühlen mit oerftellbaren Stein= ober SJtetaümalsen

3um gerguetfehen ber grüchte benüfet, nachbem bie grüchte oor=

her, fomeit nötig, mit Hacfmeffern, bie gleichseitig mit ben ©ah
3en angetrieben merben, serfleinert morben finb. Stuf bas SJÎab*

len folgt bas Sreffen. Sie gruchtpreffe, bie bie Hausfrau he«

nußt, ift allgemein befannt. Sie gruchtpreffe ber Dbftfeltereien
meießt, abgefeßen 00m ©rößenunterfchieb, faum oon ber Haus*

ßaltspreffe ab. Ser ißreßbruef mirb nicht meßr oon Hanb über

eine Schraubfpinbel erseugt, fonbern ßgbraulifch burch oinen

Kolben, ber ben bemeglichen ißoben bes ©efäßes mit bem SDtaßl*

gut gegen ben feftfteßenben Secfel brüeft. Ilm in ©roßbetrieben
möglichft fontinüierlich arbeiten 311 fönnen, befifet bie moberne

Kelterei 3mei ausroechfetbare ißreßmöglichfeiten, oon ber bie eine

Hälfte gefüllt merben fann, mäßrenb bas SJtablgut ber anbern

ausgepreßt mirb.
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Vor Tag geht's durch Wald und über Landstraßen entlang.
Die Welt um mich eingemummt in schwere, dunstige Nebel.
Der Himmel meint's nicht immer gut mit dem Wanderer. Ein
feiner Regen — nicht einmal Regen zu nennen — Niederschlag,
der in die Kleider einzieht, macht frösteln.

Die Sonne, zuzeiten so gütige Sonne, nach der ich oft einen
hoffenden Blick hinaufsende, liegt im Kampf mit dem Gewölk.
Sie kann nicht durchdringen durch die Schwaden. Möglich, daß
sie diesen Sommer zu viel Kraft verbraucht hat. Abgemattet,
fahl, steht sie über einem undurchdringlichen Grau. Durch pfützi-
gen Lehm, auf den Lippen ein Lied, schreite ich weiter in den
Morgen hinein. —

Ich komme vom tropfenden Geäst in eine Lichtung. Der
Sonne scheint's nun zu gelingen, den Dunst zu zersprengen.
Lautloses Drama. Wolke um Wolke drängt vor, die ersten'
Strahlen in sich einsaugend, und doch das Hell wieder lassend,
weiter gepeitscht als ruheloses Element. Plötzlich schießt's sonnig
hervor: Licht, strahlende Helligkeit. Das Naß verfliegt im leich-
ten Winde. Meinem Auge bieten sich Acker, Wiese, Gehölz und
fernes Gehöft.

Weiter marschiere ich. Unaufhaltsam vorwärts. Der Ruck-
sack hat sein Gewicht. Meine Schuhe und mein Stock klirren auf
Steinen. Vereinzelte Schweißtropfen rinnen unter meinem Hut
hervor. Bilder wechseln einander ab. Weites Land, Wiese —
gegen den Horizont eine Rinderherde. Immer weiter. Ein Fluß
kommt. Wasser gluckst und sprudelt. Am Ufer eine alte, ver-
sonnene Weide.

Die Aufmerksamkeit wird gefesselt von vielen Dingen. Von
unbekannten, neuen Bildern in herbstlicher Schönheit. Es geht

auf den Mittag zu. Die Sonne, die Herr über den Nebel gewor-
den ist, strahlt Wärme. Sanftes Gestrahl, das die Haut kitzelt.

Ich raste auf einer kleinen Höhe, ganz allein, den Blick
hinaus auf das stille Land. Kein Laut ringsum. Zwei weiße
Wölkchen am Himmel, jagend, spielend wie junge Katzen. In
den Lüften ein Schwärm Krähen. Grüne Wiese. Weidendes
Vieh. Endlich, wie ein Rahmen ums Bild, herbstlicher Laub-
wald. Wipfel, tausendfältig schillernd in den elegischen Tönen
der abwelkenden Natur. Wind weht durchs Geäst. Die Farben
des Herbstes mischen sich. Grün wogt ins Braun, Braun ins
Gelb und wieder ins Grün. Bei jedem Wehen ein anderes be-

zauberndes Spiel. Aus gleichartigen Nüancen ein Kaleidoskop.
Man erlebt Bilder von der Zartheit des Corot, von der rühr-
samen Idyllik, wie sie dem jungen Thoma in allerbesten Stun-
den geglückt ist. Und immer wieder neue, immer liebreizendere
Bilder. Ein koloritisches Bewegungsspiel. Dünne Zweige, durch
die die Himmelsbläue hindurchkommt, von Silbertönen um-
flössen. Ballen von Geäst, wo wie auf edelstem Gobelin zarteste
Nüancen ineinandergewirkt spielen

Es geht ins Blut, dieses ausgebreitete Land in seiner sonn-
täglichen Schöne. Die Brust atmet freier und freudiger. Wie ist
doch die Welt so schön! Ringsum Pracht und Reiz, Trunkenheit
für alle Sinne. Gnade über Gnade, solch Schauspiel in der
Stille des Herzens fühlen zu können. Sinnvoll alles geschaffen,
alles in der großen Harmonie der Sphären ineinander ge-
stimmt. Und ob es reinere Lust wohl geben mag als diesen

tiefen Gottesfrieden?
Welt, so strotzend in ihrem Sein. Eine Welt, die, wenn wir

sie kennen und ganz erfassen lernen, für uns Glaube, Liebe und

Kraft bedeutet.

kli88VIIâ
1>xt unck Lila von Mnlter 8cllxvei?er

Dieses Jahr mögen 20 Jahre verflossen sein, daß in Büß-
wil bei Viel die Seeländische Mosterei gegründet wurde. Aus
kleinen Anfängen hat sich dieses Unternehmen, das inmitten
eines mit Obst reich gesegneten Landstriches liegt, zu einer der
mustergültigsten Anlagen der Schweiz entwickelt, und dies nicht
nur in technischer, als vielmehr auch qualitativer Hinsicht.

Die Herstellung von Süßmost hat in den letzten Iahren eine
sehr starke Zunahme erfahren und sogenannte „Süßmost-Aktio-
nen" weit im Land herum haben dazu beigetragen, dieses ge-
sunde Volksgetränk bekannt zu machen.

Ein alter Spruch lautet:

In den Apfel biß der Adam,
Weil ihn Eva beißen hieß,
Hätt' er Most daraus bereitet,
Säß' er noch im Paradies!

Da wir aber heute Most haben und diesen auch einwand-
frei herstellen können, so scheinen wir uns also „paradiesischen
Zuständen" wieder mehr zu nähern. Süßmost ist der frisch ge-
preßte, unvergorene, daher süße Saft unserer Früchte, vor allem
der Aepfel und Birnen, wie Trauben, der durch besondere Ver-
fahren haltbar gemacht wird. Er unterscheidet sich demnach von
dem von der Weinbereitung her bekannten Frischmost lediglich
durch seine Keimfreiheit, — er ist damit natürlich auch alkohol-

frei. Neben dem Namen Süßmost bürgert sich immer mehr die

sehr zutreffende Bezeichnung „Flüssiges Obst" für die fertigen
Getränke ein.

Schon aus der Begriffsbestimmung geht hervor, daß tech-

nisch zwei Hauptaufgaben zu lösen sind. Erstens ist der rohe

Saft aus den Früchten unseres Kern-, Stein- und Beerenobstes

zu gewinnen und zweitens ist dieser Saft haltbar zu machen.

Die Aufgabe der Saftgewinnung ist genau dieselbe und ebenso

zu lösen, wie bei der Weinbereitung. Hier wie dort werden zu-

nächst Obstmühlen mit verstellbaren Stein- oder Metallwalzen
zum Zerquetschen der Früchte benützt, nachdem die Früchte vor-

her, soweit nötig, mit Hackmessern, die gleichzeitig mit den Wal-

zen angetrieben werden, zerkleinert worden sind. Auf das Mah-
len folgt das Pressen. Die Fruchtpresse, die die Hausfrau be-

nutzt, ist allgemein bekannt. Die Fruchtpresse der Obstkeltereien
weicht, abgesehen vom Größenunterschied, kaum von der Haus-

Haltspresse ab. Der Preßdruck wird nicht mehr von Hand über

eine Schraubspindel erzeugt, sondern hydraulisch durch einen

Kolben, der den beweglichen Boden des Gefäßes mit dem Mahl-

gut gegen den feststehenden Deckel drückt. Um in Großbetrieben
möglichst kontinuierlich arbeiten zu können, besitzt die moderne

Kelterei zwei auswechselbare Preßmöglichkeiten, von der die eine

Hälfte gefüllt werden kann, während das Mahlgut der andern

ausgepreßt wird.
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